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außerhalb nicht geſchehen kann, Unterlaſſen werde, wird das Privileg,
dieſelbe auf einen anderen Sonntag 5. erlegen, ́Am eigentlichen Sonntag
ein Hindernis vorliegt, auf die Rectoren aller Roſenkranzbruderſchaften hiemit
ausgedehnt. Wo indes die Enge 5 Raumes und der Zudrang des Volkes die
Abhaltung der Proceſſion ſe innerhalb der nicht el geſtattet, önnen
die anweſenden Mitglieder dennoch alle dafür gewährten Abläſſ gewinnen,
nur der rieſter mit den Meſsdienern innerhalb der Kirche herumgeht, wie 68
bei Proceſſionen geſchehen eg

Das Privileg der Votivmeſſe des heiligen Roſenkranzes, welches dem
Dominicanerorden ſo oft beſtätigt worden iſt, ſoll auch fernerhin gelten und zwar
ſo, daſs nicht nur die Prieſter dieſes Ordens, ſondern auch die des dritten Ordens
von der Buße, denen der Ordensgeneral den Gebrauch des Ordens-Miſſale ge⸗
ſtattet hat, zweimal wöchentlich die Votivmeſſe „Salve Radix Sancta“ gemaß
den Deereten der Riten⸗Congregation leſen dür EN.

Die anderen Prieſter aber, welche Mitglieder der Bruderſchaft ſind, dürfen
Bruderſchaftsaltar nur jene Votivmeſſe leſen, E M römiſchen Miſſale

1e nach der Verſchiedenheit der Zeit angegeben iſt, und zwarx aMaun U nämlichen
agen, wie oben geſagt wurde, und mit denſelben en Dieſe Abläſſe vnnen
auch die anderen Bruderſchaftsmitglieder gewinnen, ſie jener heiligen
beiwohnen und nach würdiger Beichte, oder wenigſtens mit Reue und dem Vor⸗
ſatz beichten, fromme Gebete verrichten.

Ein genaues und vollſtändiges Ablaſsverzeichnis ſoll baldmöglichſt an

gefertigt und von der Ablaſscongregation eprüft und mit apoſtoliſcher Autorität
gutgeheißen werden

Kirchliche Zeitläufe.
Ou Profeſſor Dr. Mathias Hiptmair In Linz.

Sinken der Abfallsbewegung, Steigen der proteſtantiſchen Agitation. „Jugend⸗
friſche des Proteſtantismus. Proteſtverſammlungen in Wien. Der Kanzelparagraph
in Ungarn. Eine wichtige Kundgebung des bayeriſchen Epiſcopates. Der heilige
ater in Freud und Leid Friedensconferenzen un Haag Entwicklung der ritu⸗

aliſtiſchen Kriſis in ngland.
Die Fluten der antipatriotiſchen und antidynaſtiſchen Abfalls⸗

ewegung ſind im Sinken, die Agitation der in und ausländiſchen
proteſtantiſchen Aſtoren iſt Im Steigen begriffen. Man gibt pro⸗
teſtantiſcherſeits jetzt zu, daſs die Bewegun dem Urſprunge und
Hauptinhalte nach politiſch iſt, daſs ſie durchaus nicht alle deutſchen
egenden ergriffen habe, und ſe Orte, in denen der nationale
amp heftigſten tobt, keine oder nur wenige Abfälle aben, daſs
die Abgefallenen vielfach zweifelhaften Charakters ſind und manche
altkatholiſch, manche confeſſionslos geworden ſind ber rotzdem
blicken die Aſtoren un der ewegung, die wahrhaftig keine Spur
von einem Gotteswerke ſich trägt, eine „Gottesſtunde“, die ſie
ausnützen müſſen Sie agen, * war 10 auch zu Luthers Zeiten ſo
Auch damals Aben Fürſten, Städte und Völker ganz andere Ziele
verfolgt als religiöſe, und erſt das nachfolgende Geſchle brachte eS

einer ſoliden, ewuſsten, proteſtantiſchen 1 Qher etzen ſie
nach dem rundſatz, der Zweck heilige die ittel, mit aller 1
Iin die ewegung emn und zwar in doppelter, entgegengeſetzter Weiſe
Ein Theil zUum Sturme die atholiſche I2 Mit dieſer
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1 iſt ( nichts; das ird bewieſen mit all den Kraftworten, die
der Proteſtantismus ſeit Jahrhunderten ſich gebilde hat, mit all den
Argumenten der Unwiſſenheit, der Vorurtheile, der Geſchichtsfälſchung
und der Böswilligkeit, mit denen ETL von jeher ſeine Sache verficht,
das wird bekräftigt durch die lächerliche Verherrlichung einer. ECte,
die In ihrer dogmatiſchen Auflöſung ereits zur eugnung der Gottheit
Chriſti gekommen iſt Daraus ziehen ſie den Schluſs, daſs er katho⸗
liſchen 1 Mauerwerk bröckelt, ihre Säulen ſich neigen, ihr Dach
zerfallen iſt Da die Katholiken gezwungen ſind, ſo maßloſen Angriffen
entgegenzutreten, laſſen die proteſtantiſchen Aſtoren Oeſterreichs einen
geharniſ

en Proteſt von Stapel, der ni anderes als enn
frivoler Angriff iſt Die Heftigkeit des Streites darf nicht nachlaſſen
Ein anderer Theil dagegen bläst die Friedensſchalmei. Es wird be
heuert, daſs ſie nicht in den nationalen und nicht mn den politiſchen
Kampf eingreifen, auch nicht angriffsweiſe die katholiſche Kirche
vorgehen wollen Die ausländiſchen Aſtoren wollen bloß In Oeſter⸗
reich Studien machen und die öſterreichiſchen Aſtoren In Predigt
und Unterricht unterſtützen. „Beſonders gilt ES, ſchreibt 01 ner,
die Errichtung von Predigtſtationen, Anſtellung von Geiſtlichen und
Lehrern.“ „Wenn wir nun unſere der bena  arten Kirche ver.
agen wollten, eS Are ⁰ als wollten wir einen Hilfeſuchenden mit
Fußtritten behandeln.“ „Wir wollen uns Niemanden aufdrängen,
aber den Bittenden CS Gottes Wort und Sacrament) verweigern,
wäre  2* durchaus Unchriſtlich. Und nn wir, mögen wir nun
Glieder des Guſtav⸗Adolf⸗Vereines oder des Gotteskaſtens ſein, Uuns
der ohen Aufgabe entziehen wollten, die mit der evangeliſchen
Bewegung In Oeſterreich uns geſtellt iſt, E könnten Dir nUuL gleich
von CL Diasporapflege abdanken.“ Dieſe 0  2  6 Strategie, die
hier zur Anwendung ommt, iſt echt proteſtantiſch. ES iſt erbärmliche
Proſelytenmacherei. Wir werden ſehen, ob ſie beſondere Erfolge -
zielen wird. Jedenfalls iſt die atholiſche 1 zur elle, unt ihre
Kinder zu ſchützen Der hochwürdigſte iſcopa hat durch en apo⸗
ſtoliſches Friedenswort, das Im gemeinſamen Hirtenbrief geſprochen,
die Lage gekennzeichnet und der Clerus jeder Nation thut eine Pflicht
Das Uebrige überlaſſen wir getroſt Dem, der die allgemeine, O⸗
liſche gegründet, ſie auf Petrus geſtellt und ihr Seinen Beiſtand
verheißen hat Das Evangelium und zwar das reine, ehr uns, daſs
Chriſtus nicht eine Nationalkirche, nicht eine in Fragmente aufgelöste
1 geſtiftet hat; die 1  6 lehrt uns, daſs wir Deutſche das
reine Evangelium von den Lateinern, von Rom empfa  2 aben,
daſs St. Bonifaz von Rom gekommen, daſs Rom durch ründung
des Kaiſerthums deutſcher Nation uns vor allen Nationen ausgezeichnet
hat; und unſer Gewiſſen ſagt uns, daſs wir, gerecht alle Na
tionen, die eigene Nation, das eigene olk in erſter Linie mit der
ganzen lut des Bruderherzens lieben, für dieſes olk arbeiten und
wirken. Kein Menſch hat das Recht, uns und die atholiſche Kirche
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der Vernachläſſigung, geſchweige denn der Schädigung der eu  en
Volksintereſſen anzuklagen.

Dr Ahner, den wir oben Citiert aben, rede gleichfalls von
einer olchen Schädigung, und ELr rede In ſeinem Bericht über die
Abfallsbewegung in Oeſterreich zugleich von der „Jugendfriſche“ der
evangeliſchen Kirche gegenüber der abſterbenden römiſchen. Wir itten,
leſe „Jugendfriſche“ Aus folgendem Berichte zu ſtudieren, den wir
der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ vom März entnehmen,
ETL lautet

„Am März werden es fünfundzwanzig Jahre, daſs das Civilſtands⸗
geſe Tlaſſen wurde und die kirchlichen Handlungen ihre bürgerliche Geltung
verloren. Dadurch iſt em Bruch mit der Vergangenheit vollzogen, deſſen Folgen
mehr nd mehr offenbar werden. Allmählich iſt em Beharrungszuſtand erreicht.
Im .  ahre 1894 ſind 1895 23.036, 1896 27.822, 1897 Kinder
aus evangeliſchen Häuſern ungetauft geblieben, im letzten Ahre 7  07 Im
V.  ahre 1896 7*  0 In Berlin fehlen, obgleich das ahr 1897 günſtig war,
7656 Kinder ungetauft, mit 12,74 70, QArunter 37,68 uneheliche, 2014 Kinder.
⁰ übrigen Deutſchland, wo das Civilſtandsgeſetz eim ahr ſpäter eingeführt
iſt, tiefſten Hamburg mit 16,02½ ungetauften Kindern. Lübeck und
Bremen haben ungefähr 7 Ausfall. Im Jahre 1897 ſind überhaupt
Kinder evangeliſcher Eltern ungetauft geblieben oder geſtorben.

Bei den Eheſchließungen ſind mn der en preußiſchen Landeskirche Im
Durchſchnitte Paare ährlich ungetraut geblieben, m Jahre 1895
70, 1896 7*  07 1897 7  0 Immer mehr treten m den eſtand,
ohne ſich unter die Gottesordnung 5. ſtellen. Die fallende Tendenz der Trauungs⸗
ziffer iſt ſehr bewegend. In Berlin fehlen jetzt 7  07 alſo über eimn Drittel
der Paare Ungünſtig tehen Hamburg mit 13,34/, Reuß jüngere Linie mit
10,13½, mit 07 das letztere uimmer noch beſſ als Preußen.

Im I..  ahre 1882 gab rofeſſor von Oettingen ſtatiſtiſche Nachweiſungen
und behauptete, daſs durch das Civilſtandsgeſetz die Abnahme von unehelichen

Für Hamburg rhoffteGeburten und von Miſchehen herbeigeführt wurde.
namentlich gegenüber der früher dort beſtandenen facultativen Civilehe eine
Beſſerung. Dennoch fehlen dort jetzt 16,02% ungetaufte Kinder und 13,34%
Ungetraute Paare von Oettingen hatte Recht, daſs durch das Civilſtandsgeſetz
die Eheſchließung erleichtert worden iſt enno ſind die unehelichen eburten
gewachſen von 8½½/ um 5  ahre 1875 auf 276 ½0 uim ũ  ahre 1897, m Berlin
von 12,91 ½ auf 14,50%. Die Zahl derjenigen Eheleute, welche Kinder vor
der Ehe aben, iſt m vielen Gemeinden eine ſehr große geworden.

Ein trauriges Zeichen wachſender religiöſer Gleichgiltigkeit ber ſind die
wachſenden Miſchehe Im V  IJ.  ahre 1875 wurden in der evangeliſchen preußiſchen
andeskirche 10,96% geſchloſſen Seitdem iſt ihre Zahl ſtetig gewachſen. Sie

1890 12,63%, 1895 13,25 %, 1896 13,50%, 1897betrug 1885 12,04„,
13,70%. Die Eingehung der iſchehen iſt offenbar infolge des Civilſtands⸗
geſetzes überaus erleichtert, da die evangeliſche der bedeutſamſten Uebung
der Kirchenzucht bei dem jetzt leicht wegfallenden kirchlichen Aufgebote ver⸗
luſtig geht

Die wichtigſte Folge aber der Vergleichgiltigung des heiligen Eheſtandes
ſind die überaus gewachſenen Eheſcheidunge Im Jahre 1881 wurden m
Königreich Preußen 2329 Ehen geſchieden, von 100.000 beſtehenden Ehen;
Im ahrfünft 1881—85 67,62, 1886—90 88,55 1890— 95 86,77, 1895 5484,
77* der beſtehenden en Im Ahre 1897 ſind gar 5716 Ehen
geſchieden. In Jahren hat ſich alſo die Zahl der Eheſcheidungen eit mehr
als verdoppelt In Berlin vurden (nach Schneider, Jahrbuch von 100.000

ren —1 333Ehen m  ahrfünft 1886—1890 302,4 Ur m den
jährlich geſchieden. Das ſtatiſtiſche Jahrbuch von Berlin gibt für ſogar die
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Zahl 456 In Hamburg omnen Eheſcheidungen nahezu ebenſo häufig vor,
als imn Berlin. Um 1890 wurden dort 304 auf 100.000 geſchieden Ueber⸗
troffen ird dieſes Verhältnis (nach Schneider, Jahrbuch 1899 322) m
Utah mit 960 und nderen amerikaͤniſchen Staaten, wo S ſich Uum 335 — 751
handelt. aut hat 212 Scheidungen auf

all emeinen kann 10 eſagt werden, daſs die 1 die Schwierig⸗
keiten aus der Zeit des Civilſtandes wohl beſtanden hat. (Ein ſeltſames Beſtehen!)
Dank ihrer Uund der Stadtmiſſions⸗Thätigkeit ind nach dem rlaſſe des Traugeſetzes
von 1880 ind der Aufhebung der einfachen Stolagebüren die kirchlichen Hand⸗
lungen mehr begehrt als in den erſten Jahren nach 1874. Dennoch gilt 8 immer
kräftigeres Eintreten, 1e mehr die Kraft der itte abbröckelt Die Geſetzgebung
über die Eheſcheidunge wird mit dem Januar 1900 zur Geltung
kommenden Bürgerlichen Geſetzbuche verbeſſert Möge von da aus der Rückgang

den früheren mäßigeren Ziffern der Eheſcheidungen gewonnen werden
Rathmann

Daſs alſo die Lage ntſetzli iſt, zeigen auch die Geſetzes⸗
vorlagen Im deutſchen Rei Stag

Berlin, März Die Vorlage, betreffend eine chärfere Beſtrafung der
Unzucht, Urde nebſt den bezüglichen Anträgen des Centrums und des Abg
Freiherrn von Stumm eme Commiſſion überwieſen. Im Quſe der Debatte
führte Staatsſeeretär Dr Nie 18d ing aus, die Vorlage olle die Jugend mehr
als bisher vor Verwilderung ſchützen. Man dürfe die Wirkung der Geſetzgebung
auf dieſem Gebiete nicht überſchätzen, jedoch ſeien geſetzgeberiſche Schritte nöthig,
denn wir befinden uns mn einer Periode des üttlichen Niederganges.
Die Verbrechen die Si  El ſeien ſeit dem Jahre 1882 beinahe Am die
Hälfte geſtiegen. Auch die Sittlichkeitsverbrechen Kinder hätten3

te Redner aller Arteten anerkannten die Nothwendigkeit geſetzgeberiſcher
Maßregeln.

Aus obigen ſtatiſtiſchen Darlegungen ergibt ſich zur Evidenz,
daſs die deutſchen Volksintereſſen bis in das Lehbensmark hinein, nicht
von der katholiſchen E, ondern von thren Feinden, geſchädigt
werden; aus ihr ergibt ſich auch ſonnenklar, welches Unheil jene ber
ihr olk bringen, we die Civil⸗Matrikelführung, die Civilehe

dgl geſetzli einführen oder einführen wollen Dieſer Schädigung
des Volkes Y aber keine einzige Religionsgeſellſchaft L mit
Usnahme der katholiſchen allein. Im Gegentheil, alle helfen
zuſammen, ſie Iim Kampfe für die heiligſten Uter niederzuringen.

Ein ſolches Niederringen erſu

E man kürzlich auch In unſerer
Reichshauptſtadt Wien. Die iſt der auptſache nach be⸗
ann Das nwachſen der brachte wie auch anderswo eine
empfindliche Kirchennoth hervor. Die Wiener giengen nun mit löb
lichem ſer daran, dieſer Noth V ſteuern und ſtehen im Begriffe,
Gotteshäuſer zu bauen und der Gemeinderath hält ſich für ver  1  El,
das Werk mit ſeinen Mitteln zu unterſtützen. In unſerem Falle
handelt S ſich eine Subvention für den Kirchenbauverein In
Breitenſee, die der Gemeinderath bewilligt 0 egen dieſen Be
ſchlu erhob nun der ſocialdemokratiſche jüdiſche Millionär Lucian
Brunner Beſchwerde beim Verwaltungsgerichtshof und dieſer gab
wirklich der Beſchwerde olge und erklarte den Beſchluſs der Ge
meinde für geſetzwidrig. Es iſt das derſelbe Lueian Brunner, der
ereits die Civilmatrikenführung und Civilehe In der Gemeindeſtube

Linzer „Theol.  pra Quarta  rt  1 III. 1899. 46
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auf die Tagesordnung gebracht hat Der Mann arbeitet in großemStile den Katholicismus und findet auf der ganzen Linie der
Kirchenfeinde Hilfe und Beifall. Zum größten lück für die atholiſche
Sache halten die chriſtlichen Männer Wiens ihre ugen offen und
laſſen ſich von den Feinden nicht überrumpeln. Auch ſind ſie zum
Kampfe tüchtig geſchult, mit Uth erfüllt und haben kluge,
erſchrockene, thatkräftige Führer Das Brunner'ſche enta und die
unbegreifliche Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes wurden er
Iu einer Weiſe zurückgewieſen, wie ‘es großartiger kaum möglich e·
weſen waäre In ſiebzehn Bezirken der Weltſtadt tagten zugleich die
Proteſtverſammlungen. Lueger, Liechtenſtein, Porzer feierten

eleTriumphe ihrer Beredſamkeit, indem ſie die Bedeutung und
des jüdiſchen Attentates klarlegten. Ohne Zweifel wird dieſe Abwehr
eines hinterliſtigen Angriffes auf die II in den Annalen der
chriſtlichen ewegung Wiens eines der ſchönſten Blätter bilden
Würdig reihte ſich daran die große Proteſtverſammlung, welcheMai vom kath.⸗patr Volksvereine Niederöſterreichs mM Wien
9 die „Los von Rom“⸗Bewegung abgehalten wurde und bei der
Prinz 0 Liechtenſtein und Canonicus Dr. Guſtav EL prachenAus Ungarn kommt die Nachricht, daſs die kirchenpolitiſ
Geſetzgebung auf der chiefen Ebene, die ſie durch Einführung der
Civilehe und der Civilmatriken betreten, neuerdings einen Schritt
vorwärts gemacht habe, indem ein ſogenannter Kanzelparagrapvotiert worden iſt Der piſkopat ＋ ſich zwar einmüthig mit den
beſten Argumenten dagegen zur Wehr geſetzt, aher S half nichts.Bei dieſen Dingen gilt immer und iberall das Stat PTO ratione
VOoluntas. Und der Wille der Machthaber geht dahin, den Einfluſs
des Clerus hemmen und zu brechen. Nun, eS iſt wahr, daſs durcheln Geſetz weſentliche kirchliche Principien verletzt werden,
aber ebenſo wahr iſt, daſs der finis legis, den die Vergewaltigerbeabſichtigen, dadurch keineswegs rreicht werden muſs, wenn der
Clerus ſeiner Stellun und Macht ſich bewuſst iſt Zunächſt iſtwiſchen Politiſieren und Politiſieren eln großer Unterſchied. Das
Politiſieren Im vulgären Sinn mit ſeiner eigenthümlichen Methodeund Sprache gehört ohnehin nicht In die Kirche und auf die Kanzel,das kann und ſoll alſo der Clerus leiben laſſen Das Politiſierenaber in erhabenerem und dlerem Sinne, das iſt die Predigt über
ogma und Ora in theologiſcher Form und Sprache, wobei gewiſsauch die Tagesfragen und religiöſen Principien den Gläubigen klar⸗
gelegt werden, kann ihm kein en verbieten und ES kann jederPrediger bei einiger Geſchicklichkeit und Vorſicht auch ber die heikichſten Dinge alles ſagen, was EL ſagen hat, ohne daſs mit
dem Geſetze In Confliet kommt. I man aber dennoch den Con
flict vom aune, dann ird auch der ungariſche Clerus durch ein
gerechte Martyrium erſt recht der Sache der Kirche nützen. In⸗
zwiſchen aber kann und ſoll der ungariſche Clerus den deutſchen
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Clerus In Oeſterreich und Deutſchland ſich zum Vorbild nehmen und
eS machen, wie dieſer eS macht Er ſoll Volksvereine gründen, die
ſociale rage aufrollen und ein intenſiveres kirchliches Leben ent
falten. Geſchie das, ſo wird der armſelige Kanzelparagraph dem
Marianiſchen Königreiche zum Heile gereichen und der Clerus nimmt

ſeinen Widerſachern auf dieſe Weiſe die ede te Rache
Die acht Biſchöfe Bayerns angs April zu einerf

Conferenz in Freiſing verſammelt, ber die kirchliche Lage ihres
Landes 3 erathen. Das Reſulta dieſer Berathung ieg nunmehr
in einer Anzahl markanter Sätze vor, welche folgenden Inhalt haben:

＋5 Die I und ihr von ott angeordnetes Lehramt, nicht aber ein
einzelner Gelehrter Aben darüber 8. entſcheiden, was atholiſche ahrher oder
was derſelben widerſprechend iſt Alle wahrhaft guten Katholiken, umſomehr
alle rieſter müſſen den Entſcheidungen der 1 voll und innerlich Gehorſam
leiſten und eifrig darüber wachen, daſs ſie nicht in jenen feinen Schlingen ver⸗

2

2
ſtrickt werden, welche man gerade jetzt den wahren und den ahrha
katholiſchen ei bereitet. 3) Die atholiſche verwirft nicht die Wiſſen
ſchaft, ſondern den 55  V  rrthum Sie erdamm keineswegs die Freiheit einer
geſunden und richtigen Forſchung, aber ſie verwirft die zügelloſe orſchung,
welche ſogar die ewigen Wahrheiten Unter dem Vorwand des Fortſchrittes ent⸗

oder corrigieren möchte. Die ahrheit, wie ſie die atholiſche ——
ehrt, iſt allgemein und göttlich Es Are arum eie thörichte Anmaßung,
der katholiſchen Wiſſenſchaft einen nationalen Charakter beilegen wollen
5) Die bayeriſchen Oberhirten erkl  Aren ebenſo mit eL Entſchiedenheit, daſs
die Erziehung des katholiſchen lerus Sache der 1 iſt Die Er bi chöfe
und Biſchöfe Bayerns werden ſtets mit allem Uer bemüht ſein, meſe wich⸗x
tige Aufgabe m Sinne der Kirche und nach ihren Vorſchriften 8 erfüllen.
Der Preſſe jedoch kein Urtheil üb dieſe kirchliche Angelegenheit zu, noch
viel weniger kann derſelben eimne Einfluſsnahme auf den Vollzug dieſer ober⸗
hirtlichen Amtspflicht zugeſtanden werden iſt gewiſs Keinem verwehrt
die Aufmerkſamkeit der berufenen Wächter des Glaubens und der Diſeiplin auf
dringende Zeitbedürfniſſe hinzulenken. Nur dies un der durch den kir
lichen Geiſt gebotenen OTm und Beſcheidenheit geſchehen Politiſche Organe und
ollends kirchenfeindliche Zeitun ind eL nicht der Platz dafür.“ Zum
Schluſſe ermahnen die zbiſch und Biſchöfe den Clerus, ſich dieſen Grund⸗—0—2
ätzen anzuſchließen und im unne derſelben nach allen Seiten hin aufklärend
und beruhigend wirken.

Den Commentar zu dieſer zeitgemäßen Kundgebung
des hochwürdigſten Epiſcopates Bayerns kann ſich jeder Prieſter
ohne ühe ſelber machen Die Irrthümer, die alſchen Wege, die
nicht Correcten Mittel, die Incompetenz der Perſonen, auf welche
hier aufmerkſam gemacht wird, müſſen nun von jedem erkannt werden,
der en llens iſt und müſſen von jedem gemieden werden, der
eS gut mit ſich und ſeiner heiligen I meint. Zwar iſt dieſe
Kundgebung zunächſt eine Leuchte für das liebe Nachbarreich Bayern,
aber als Licht der ahrhei hat ſie allgemeinen Wert, insbeſondere
auch für Oeſterreich. Denn was In Bayern zUum größten Schaden
der Kirche geſchah das begann man auch hier in Scene zu etzen
und * liegen die untrüglichen Anzeichen vor, daſs man auch da
einer Richtung Bahn brechen und eine Methode in Anwendung
bringen wo  2, welche von ſo C  6 Seite in jenen atzen

46*
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zurückgewieſen wird Wir geben uns nunmehr der Hoffnung hin,
daſs die Sache jetzt abgethan ſei das aber wider Vermuthen
nicht der Fall ſein, ondern das vom Geiſte irriger rundſätze 9e
eitete Beginnen fortgeſetzt werden, dann wird ſicherli auch In
Oeſterreich dagegen geſchehen, was m Bayern iſt

Me als 16 hat im letzten Quartal der heilige Vater die
Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich gelenkt. Der neunzigjährige Greis
hat eine ſchmerzliche Operation glücklich überſtanden und reut
ſich geiſtiger Friſche Für das kommende ahr 1900 iſt ereits das
große Jubiläum angekündiget. Die betreffende Ulle wurde V

eſte
Chriſti Himmelfahrt Im St Petersdome erleſen. Es iſt dem italieniſchen
Miniſterium wirklich gelungen, den von der Friedensconferenz
in Haag fernzuhalten, im vollen Widerſpruche mit den eigenen
geblichen Grundſätzen. Denn dieſen gemäß genießt 10 der
Souveränität und Exterritorialität. Der Vatiean iſt kein Theil des
geeinigten Königreiches. Im Decret vom October 1870, Art
wird erklärt: „Der behält die ürde, die Unverletzbarkeit
und alle perſönlichen Prärogativen eines Souveräns.“ In einem
Rundſchreiben vom October desſelben Jahres erkennt der Miniſter
der auswärtigen Angelegenheiten „ſeinen des Charakter
als Souverän, ſeinen Vorrang vor anderen katholif
Fürſten und die Vorrechte, die ihm zukommen ſollen,“ nochma
ausdrücklich und da der allgemeine Staatenconſens zu dieſer
Anerkennung der ach der Beſetzung oms beſtehenden Souveränetäts
re hinzugetreten iſt, ſo kann ein Zweifel dem eſtehen der
ſelben wohl nicht ernſtlich aufrecht erhalten werden.

Der hat actives und Geſandtſchaftsrecht,
ſendet und empfängt Geſandte erſter Claſſe (Botſchafter). Seine
Perſon genießt die Rechte des Souveräns, ſie iſt unverletzlich, ebenſo
ſein Wohnſitz. Sein Ehrenrang, eine eibwache, die Freiheit ſeines
Verkehres, das Zugeſtändnis eines eigenen bevorzugten Poſt und
Telegraphenamtes Italien handelt alſo inconſequent, indem
ES den aus der Verſammlung ausſchließt und das geſammte
Europa macht ſich zum Mitſchuldigen, denn keine einzige Macht
nimmt ſich des Papſtes ernſtlich Das iſt ſich gewi 8 ſehr
böſe, aber vielleicht iſt hier das Böſe doch auch gut

In einem Congreſs von Friedensfürſten reilich der
nicht bloß zugegen ſein, ondern die er Stelle einnehmen; aber ſind
eS denn wirklich Friedensfürſten, die In Haag beiſammenſitzen? Die
Tonangebenden unter ihnen ſind ſoeben beſchäftigt, die Welt theilen;
mit fieberhafter Eile arbeiten ſie der Vergrößerung ihrer Land
macht und threr Flotten; einer oder der andere Uunter ihnen hat
noch bluttriefende *—  —  nde; das * und threr Politik iſt das
ntereſſe, das grenzenloſe, ſchrankenloſe, materielle Intereſſe. E
olle könnte nun In einem olchen Areopag der Träger geiſtiger
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otenzen, der Vertreter höherer Güter und Ideen, der einzige Monarch,
der eſt und unentwegt dem Fundament der Gerechtigkeit und
Wahrheit und ſtehen bleibt, auch ielen, welches Verſtändnis
könnte ETL da finden? A5  ndem alſo die Rei dieſer Welt den aus
ihrer Mitte ausſchließen, hört und man * nicht bloß, man
ieht eS mit ugen, was für ein Reich die 21 iſt Sie iſt kein
Reich von dieſer Welt Dieſe factiſche Demonſtration 9e. alſo den

hoch über die irdiſchen Machthaber m
England Weitere Entwicklung der Kriſis in der angli  —  —

aniſchen Kirche Der Streit tu und ogma ſeit
unſerm letzten Berichte nelle Phaſen durchgemacht. Zunächſt erſu

en
die Biſchöfe den Streit beizulegen; die Gegner dagegen aben ein
paar große proteſtantiſche Demonſtrationen In Sceene geſetzt; die
Regierung erklärte ſich für eutral und die Ritualiſten ſe Aben
endlich dem Staate und den Biſchöfen ihr Ultimatum oder ihre offene
Kriegserklärung eingeſandt.

Die Biſchöf Am 17 November 1898 trafen angli  7  —
aniſche Biſchöfe in mou zuſammen. Nach ſechsſtündiger Discuſſion
wurde einſtimmig beſchloſſen, „keinem (riter die Inſtitution
einem Beneficium zu geben, der ſich nicht verpflichte, innerhalb de⸗
wiſſer Grenzen des Rituals zu leiben.“ Welches die „gewiſſen Grenzen
ſind, bleibt ungewiſs; ebenſo welcher der en Herren den Mut
aben wird, den Uſs, der das beſtehende Patronatsrecht
iſt, auszuführen und ſich koſtſpielige roceſſe auf den Hals zu ziehen.
V  J  eder Biſchof ollte für ſich handeln: eine Geſammtaction des ganzen
Epiſkopate könnte nuLl Zank nach innen und leeres Gepolter nach außen
gebären wie das Uropäiſche Concert Biſchof Creighton von London
ma den Anfang, indem verſchiedenen ſeiner Diöceſanen gebot, den
Gottesdienſt In die enSchranken zurückzuführen. Auch andere Prälaten
goſſen ihre Tinte ins euer was araus wurde, agen wir Unter

Im Januar verſammelten ſich die Biſchöfe in Lambeth
ondon). Hier wurde beſchloſſen, „daſs eine Bill (Geſetzentwurf)
zur Reformation der kirchlichen Gerichtshöfe verfaſst und der
Convocation und Februar vorgelegt werde.“ Den run
für dieſen Entſchluſs ildete der gänzliche angel eines Gerichts⸗
oſe mit kirchlicher Auctorität Die Inſtanz in allen Fragen
iſt das Parlament; dieſem wollen ſich aber die Ritualiſten in religiöſen
Fragen nicht unterwerfen. In die Einzelheiten der Bill gehen wir
nicht ein, weil ſie doch nur eine Stillgeburt war. Der le te
biſchöfliche Vorſchlag geht ahin, daſs die zwei Erzbiſchöfe ſich ſe
als höchſtes Ttbunga conſtituieren, vor dem jeder Ritualiſt ſich
vertheidigen darf, ſo gut kann, aber deſſen Entſcheidungen als
endgiltig angeſehen werden en Das wäre ein Arbitrationshof
zwiſchen Biſchöfe und Clerus Dieſe Gerichtsform iſt Iin England
beliebt, beſonders un Arbeitsfragen zu ſchlichten Ob ſie auch in
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Religionsſachen wirkſam ſein kann, muſs ſich erſt zeigen: ich glaube
eS ni

Die Gegner der ritualiſtiſchen Bewegung befinden ſich ſowohl
innerhalb als außerhalb der anglikaniſchen IV Dieſe letztern
chreien Am lauteſten. Am December 1898 hielten die Präſidenten
aller freien evangeliſchen Confeſſionen en Meeting in London Folgender
Auszug aus der ede des Dr Clifford, Oberpräſidenten des ganzen
Bundes, hat Intereſſe für Katholiken: „Wir gehen Wir
prechen hier Im Namen 1„841.767 Mitglieder. Wir erziehen un
unſern Sonntagſchulen 3,170.193 Kinder Wir beſitzen Eigenthum
für 50,000.000 terling 500 Millionen) Mehr als die
Hälfte der Communicanten In England und Wales gehören
uns, und „O00.000 der Bevölkerung marſchieren uns zur Seite
Wir ſtehen auf für die Bibel, die Wir ſind die
Erben der Reformation und müſſen ſtreiten die Popery (Papiſterei)der Römer, aber viel mehr noch die ſubtilere und gefährlicherePapiſterei der Ritualiſten. Doch rufen wir nicht „No Popery!“
Laſſet jedem ſoviel Popery aben als EL will, nUur ſoll ETL Qus ſeiner
Taſche Afur ezahlen und nicht Qaus der Taſche des Staates, und
Überdie ſoll die Popery ſich nicht in unſere Politik und nicht in
unſere proteſtantiſche Religion einmiſchen Trennung der Kirche
Staate iſt das einzige Remedium.“ Wir mögen hier, als eln Zeichender Zeit, notieren, daſs acht nonconformiſtiſche Confeſſionen ſich ſoweit vereinigt und verſtanden haben, daſs ſie einen gemeinſamenKatechismus angenommen aben Das Büchlein hat nUur Fragen,die Antworten oft nicht nUur zwei⸗, ondern achtdeutig ſindNichtsdeſtoweniger iſt die Unification der unabhängigen Secten dadurch
ungemein gefördert. Doch zur Sache Im Januar wurden noch zweiſehr große Demonſtrationen in London gehalten. In Beiden wurde
das alte rgument neu gedroſchen. Glaubt und thut was ihraber bezahlt Afur Qus Taſche Leſet Meſſe und hört ＋aber gehe zuerſt über nach Rom! ohn Kenſit iſt wie der Zunder,der das Feuer anſteckt, ausgebrannt. Dem Manne hohe Geburt,
oder hohe Cultur, oder großer El  um iſt bloß ein religiös⸗geſinnter Krämer, mithin verächtlich und erachtet.Die Regierung liegt in der Hand kluger Männer, die wohlwiſſen, wie chädlich Religionsſtreitigkeiten einem Lande ſein können.
Lord Salisbury und ſein Neffe Balfour gehören beide der angli⸗E

aniſchen Kirche und neigen wohl zur ritualiſtiſchen Seite hinIm öffentlichen Leben jedoch haben ſie nur das allgemeine Wohl im
Auge Bis jetzt haben ſie allen Verſuchen, die Frage ins Parlament
zu bringen, mit Erfolg widerſtanden. „Das Uebel iſt nicht ſo großals das Geſchrei, ſagt Lord Salisbury, und die Biſchöfe haben die
nöthige Gewalt, S 3u unterdrücken.“ Der L imm bei, und ſo
kommt Es, das die Biſchöfe keinen Gerichtshof bekommen, daſsdie Nonconformiſten die gewünſ

6 Trennung der Ir vom Staate
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nicht erreichen, und daſs die Ritualiſten wenigſtens von der Regierung
ni zu fürchten ben Der ürze gehen wir ber zum
letzten und wichtigſten Punkte unſerer

Vertreter des Ritualismus iſt die Englisb Chureh Huin
Uunter der Leitung des Lord Halifax Während des reite hat die
Union beſtändig zuügenommen. Am März ſie Mit
glieder, darunter 4150 Cleriker und 31 Biſchöfe; die Zunahme in
den letzten ſechs Monaten iſt Dieſer mpoſante Verein ergriff

Februar die Offenſive. 600 Mitglieder, alle Männer von
9 an und Utem eben, verſammelten ſich orgen des
genannten age in der Kathedrale des engliſchen Proteſtantismus,
St Paul in London ort eierte der Biſchof von Argyll, von acht
Prieſtern aſſiſtiert, „die Meſſe“ und die 600 Unioniſten empfiengen
alle die Communion. Nach dieſer Andacht. verfügte ſich ins
bte Connon Street, von aus die olgende Declaration an die
Königin geſandt wurde „An hre ſehr gnädige Ajeſtä Victoria,
durch Gottes nade Königin von Großbritannien und Irland,
Kaiſerin von Indien, Vertheidigerin des Glaubens „Die
demüthige Petition und Vorlage des Clerus und der Laien des
Engliſchen Kirchenvereins zeiget: (den Zierat und das weniger Wichtige
laſſen wir aus) 77 Wir ſind öffentlich der Geſetzloſigkeit und
der Untreue angeklagt worden. Wẽĩ

dren dieſe Inklagen nur uns
gerichtet, würden wir ſie verachten; aber man erhebt ſie zum Schaden
der Kirche, und deshalb müſſen wir ſie beachten. an den
Regierenden Iim Jahrhundert frei, ſich mit den Reformatoren
des Auslandes zu einigen und eine neue Religion die Stelle der
beſtehenden 3 etzen Sie thaten dies aber nicht Mit einer
Stimme verwarfen ſie jede dee einer Trennung von der katho  2
liſchen Kirche Sie wieſen jede ſicht zurück, von „den Kirchen
in Italien, In Frankreich, n Spanien und Deutſchland“ ſich 3
trennen, ausgenommen mN den einzelnen Punkten, in welchen dieſe
Kirchen ſelbſt vom primitiven Alterthum abgewichen Sie
erklärten, daſs ni gelehrt werden ſolle, was nicht aus den
katholiſchen Vätern und Biſchöfen des Alterthums geſammelt werdeu
könne. Sie beriefen ſich auf die Schrift und auf die primitive Ge
wohnheit. Für die errſcher Im Staate verlangten ſie bloß jene
kirchliche Gewalt, welche die Herrſcher nglands ſich immer zuge
ſchrieben hatten nämlich ehen daſs geſetzliche Gerechtigkeit
Ur alle Perſonen und in allen ＋

en, ohne fremde Einmiſchung

gehandhabt werde In ehre und Praxis verwarfen ſie jede Ver
änderung, we irgend einer preiswürdigen Gewohnheit der ganzen
katholiſchen Kirche Chriſti uwider ſei 4 Das Ordinale ſorgte für
die Fortſetzung des Prieſterthums, wie eS beſtand Es wurde ver
ordnet, daſs die Ore In den Kirchen bleiben ſollten wie In ver

Zeiten, und daſs die üblichen Gewänder bei den Mini  2  2
ſtrationen ſollten weitergebraͤucht erden Was haben wir geſagt
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oder gethan dieſe Verordnungen? Wir Aben behauptet und
cha  en s wieder: die Kirche von England kann ſich nicht im
Einklange mit ihren Principien freiſprechen von Verpflichtungen,
E. ihr Verhältnis zur übrigen katholiſchen Kirche ihr auflegt
Wir haben feſtgehalten und werden immer feſthalten daſs die ehre,die Diſciplin und die Ceremonien der Kirche nglands, wie ſie zu irgend
welcher Zeit von ihr vorgeſchrieben wurden, auch jetzt in rd bleiben,
ausgenommen In den ſpecifiſchen Fällen, ſelbige durch die eigene
Autorität der Kirche ſind verändert worden. Wir haben verneint
und verneinen wieder, daſs eine neue religiöſe Einrichtung im he
hundert un England ein⸗ und feſtgeſetzt worden ſei Wir Abenverneint und verneinen wieder das Recht der Krone oder des Par
lamentes, die Doetrin, die Diſciplin und das Ceremonial der 1
Englands determiniexen. Wir ſind bereit für dieſe Sache zuleiden und freudig zu leiden. Wir ſind aber nicht bereit, die E
und Freiheiten der engliſchen dem Geſchrei des Pöbels und
dummen Vorurtheilen opfern

Dieſe männliche Erklärung 0 den gewünſchten Erfolg, nämlich
dem ganzen ande Reſpect einzuflöſſen für die muthigen Ritualiſten.
Die Regierung, wie geſagt, will ſich nicht in den Streit hinein⸗
reißen laſſen; die Biſchöfe, denen die neue Poſition nicht unangenehm iſt,
laden ihre Prieſter ein, ſich vor dem Tbitrationstribunal 3u ver
theidigen. So ſtehen die Sachen Ende II

Linz, Mai 1899

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Mliſſionen.
Von ohann uber, Stadtpfarrer In Schwanenſtadt

Bei Durchſicht der Berichte aus den Miſſionsgebieten kam dem
Berichterſtatter eine Erzählung vor die Augen, die ihn zuerſt en und
dann nachdenklich machte. Der Jahresbericht der Nordtiroler Kapuziner⸗
miſſion von Bettiah und E

＋ entnimmt ſie der Zeitung: Phe
Cathbolie EXaminer In Bombay.

Der önig von epal, ein grimmiger Herr, der bisher dem
Eindringen der kath Miſſion hartnäckig ſich widerſetzte und den Miſſionären
das Betreten ſeines Landes bei Tode

raſe verbot, hat jüngſt eln denk⸗
würdiges tück aufgeführt

IMm X  V.  ahre 1898 C(Ckam die Lieblingsfrau des Königs die Blattern, die
ihr zwar nicht das eben, aber die El nahmen Die ame nahm ſichdieſes o ſchwer, daſs ſie ſich gar durch Selbſtmord ihr eben nahm Darob

Götter entgelten muſsten.
großer Zorn des Königs, den zunächſt die Herren Mediei und dann gar die

Es wurden die Götzenbilder des Brahma, Wiſchnu, Mahadeva,ndru U. aus den Tempeln geholt und auf freiem E  E aufgeſtellt.Darauf ließ der König eimne Batterie anonen auffahren, ar laden, und be
fahl die Bildniſſe niederzuſchießen Die annſchaft, paff über olch frev⸗


